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AUFGESCHNAPPT

Frauen im Dorf
Gleich ein ganzes Bündel ausser-
ordentlicher Frauen lockt in den
nächsten Tagen in die Dorfbiblio-
thek Herisau. Allen voran geht
Mascha Kaléko (1907–1975) am
Sonntag, 4. März, 11.10 Uhr. Die
Casino-Gesellschaft Herisau ehrt
mit «Die sechs Leben der Mascha
Kaléko» das Schaffen einer Berli-
ner Grossstadtdichterin, die als
Jüdin vor dem Nationalsozialis-
mus nach New York flüchtete und
ein Leben voll Tragik in zeitgenös-
sische Form von lyrischer Kraft, in
«Verse in Dur und Moll» zu fassen
wusste. Der heiter-ironische und
melancholische Grundton bei der
Suche nach Glück berührt bis
heute: «MeinschönstesGedicht? /
Ich schrieb es nicht. / Aus tiefsten
Tiefen stieg es. /Ich schwieg es.»

Mit Margrit Bürer und Heidi
Eisenhut wird am Montag, 5.
März, 20.15 Uhr, nicht nur das
Schweigen gebrochen, sondern
die HV des Bibliothekvereins kul-
turpolitisch «attraktiviert». In we-
nigen Monaten seit ihrer Arbeits-
aufnahme als Kulturbeauftragte
dieeineundalsKantonsbibliothe-
karin die andere haben zwei Frau-
en mit Kompetenz, Geschick und
Weitsicht Grundlagen für Freude
an der Kultur im Kanton verbrei-
tet. Vera Marke, Künstlerin aus
Herisau, untermalt den Ort der
Bücher und Worte, der Lieder und
Spiele mit einem Sockel voll So-
cken in den Farben der Froehlich-
Strick-Palette. (ubs)

Alle Veranstaltungen in der
Dorfbibliothek Herisau

Ab die Post
Schon mal ein englisches Sand-
wich im Weltall gesehen? Wer sich
für diesen Augenschmaus nicht
gleich auf den Mond oder wie
Bowman in «2001 – A Space Odys-
sey» (1968) von Stanley Kubrick in
den Weltraum jagen lassen will,
der bleibe einfach vor dem rech-
ten Schaukasten bei der Post in
Herisau ein Weilchen stehen. Pe-
ter Dew, Künstler aus St.Gallen
mit britischem Charme und Wur-
zeln, sorgt für Modellerlebnisse
von filmischem Ausmass. Mit «60
miles per second now as we
approach the first rings of rock
and gas . . . aahhh – where’s the
planet!?» zieht es in andere Di-
mensionen. Die Sorgen der Erde
liegen bald meilenweit weg, bloss
die Abfallprobleme sind weiter
ungelöst. (ubs)

www.schaukastenherisau.ch

Unerschöpflich
Märchen lassen sich nicht aus-
essen. Die Bilder, die sie transpor-
tieren, kommen aus jenen seeli-
schen Tiefen, die den Menschen
zum Menschen machen. Deshalb
können sie immer von Neuem ge-
lesen und gegessen werden und
bieten trotzdem nahrhafte Ab-
wechslung. Ein Suppenlöffel tut
seineDienstesomitbestens.Noch
besser schmecken Märchen
höchstens, wenn sie erzählt (statt
gelesen) werden.

Kurt Fröhlich und Sylvia Peter
verstehen es meisterlich, den ar-
chetypischen Symbolen Leben im
Raum zu geben. Während das
Märchen vom Sonnenschloss in
geografischer Nähe spielt, weiss
der Märchenfänger vom Fähr-
betrieb aber auch, Märchen aus
der Ferne in die Nähe zu bringen.
Von Mäusen als Seeräuber und
verheirateten Sonnen lässt die
Lesegesellschaft Teufen mit dem
Figurentheater Fährbetrieb als
Gast mehr erfahren. (ubs)

«Suppenlöffel – Märchenfänger»,
Donnerstag, 8. März, 20 Uhr,
Singsaal Niederteufen, gespielt vom
Figurentheater Fährbetrieb / Kurt
Fröhlich.

Bild: Martin Preisser

Rudolf Lutz, Dirigent und künstlerischer Leiter des Bach-Projekts.

«Himmelskönig,
sei willkommen»

Erstmals zu hören sein wird
das neu gegründete Vokal-
ensembleam30.März(ab17
Uhr) in der Kirche Trogen.
Solisten in der Kantate
«Himmelskönig, sei will-
kommen» sind Claude Ei-
chenberger, Bernhard
Berchtold und Raphael Jud
(www.bachstiftung.ch).

Bach darf nie dick klingen
Die Bach-Stiftung baut sich ein Vokalensemble auf

TROGEN. Der Start mit drei
Konzerten im Vorjahr war
vielversprechend. Jetzt wird
ein neues Vokalensemble das
Unternehmen, Bachs
gesamtes Vokalwerk auf-
zuführen, bereichern. Auch
hier setzt die Bach-Stiftung
auf Spitzenqualität.

MARTIN PREISSER

«Schlanke, ensemblefähige und
vibratoarme Stimmen» hat ein In-
serat der Bach-Stiftung gesucht,
welche in den nächsten Jahren
Bachs gesamtes Vokalwerk prä-
sentieren will. Zum Instrumen-
tenensemble der «Schola Seconda
Pratica» soll neu ein Vokalensem-
ble stossen.

Anfangen, wo sonst Schluss wäre

Für den Dirigenten und künst-
lerischen Leiter des Bach-Pro-
jekts, Rudolf Lutz, geht damit ein
Traum in Erfüllung. Für ihn sind
der Aufbau und die Arbeit mit
einem hoch qualifizierten Vokal-
ensemble eine Herausforderung.
«Ichbekommeeinennieerträum-
ten Werkzeugkasten», begeistert
er sich. «Mit diesem Chor möchte
ich dort anfangen, wo ich sonst
aufhören müsste.» Es darf kein
üblicher Chor sein, sondern einer,
der die klaren Vorstellungen von
Bach-Klang, die Rudolf Lutz in
diesem Projekt ausleben will, ge-
nau umsetzen kann. Und es wird
kein grosser Chor sein. «Ich habe
bei Bach sehr Mühe mit grossen
Besetzungen, die die polyphone
Kunst oft nicht mehr klar darstel-
len können.»

Gesucht: Spitzenstimmen

Mitte Januar hat Lutz aus acht-
zig Bewerbungen für das Vokal-
ensemble die Hälfte davon nach
Zürich eingeladen. Mit ihnen hat
er in kleinen Gruppen die Pfingst-
kantate BWV 172 geprobt. Lutz
war bewusst auf der Suche nach
chorischen Spitzenstimmen, die
nicht nur hinsichtlich stimmli-
cher Qualitäten (Timbre, Ausge-
glichenheit, Intonation etc.), son-
dern auch hinsichtlich ihrer Fä-

higkeit, sich in ein Ensemble
klanglich einfügen zu können,
überzeugen. «Schlank, aber nicht
dünn, müssen die Stimmen für
Bach-Kantaten sein, nicht zu viel
Vibrato dürfen sie haben und vor
allem agil und flexibel müssen sie
sein», formuliert Lutz seine Anfor-
derungen. Bach dürfe nie dick
sein, dürfe sich nicht «klebrig» an-
hören.

RudolfLutzhatsichdieMitglie-
der des Vokalensembles auch mit
klaren Vorstellungen von einem
Gesamtklangbild ausgesucht.
Zwanzig Sängerinnen und Sänger
hater jetzt ineinem«A-Pool»,wei-
tere zehn bis zwölf stehen in
einem «B-Pool» als Reserve zur
Verfügung. Der schlanke Chor
wird pro Stimme mit drei bis vier

Sängerinnen und Sängern besetzt
sein.

Kühne Vorstellung realisieren

«Bach gehört zum Allerschwie-
rigsten, strebt man wirklich einen
frei atmenden, durchlässigen
Klang an», sagt Lutz. «Nur wenn
man Klarheit erreicht und einen
luziden Kontrapunkt, dann fängt
Bach an zu blühen, dann zeigt er
seine strahlende Energie.»

Mit dem jetzigen Grundstock
des Vokalensembles will Lutz in-
tensiv arbeiten, die Mitglieder zu
einem speziellen, auf das Projekt
zugeschnittenen Spitzenensem-
ble formen: «Ich möchte einen
Bach-Chor, der meinen kühnsten
Vorstellungen entspricht.» Bach
habe «hochgescheite» Musik ge-

schrieben, die aber gleichzeitig
vom Schwung, vom Groove, von
der Sinnlichkeit lebe. Gerne im-
provisiert Rudolf Lutz über Bachs
Musik, entdeckt auch dadurch die
«geniale, ja beunruhigende Bau-
steinvielfalt» desBarock-Meisters.
Wo atmet man wie in Bachs
Musik, wo darf sie schwerer, wo
muss sich leicht sein, wo enden
Bögen, wie erreicht man mit der
Stimme und dem Instrument eine
klare, auch der Bedeutung des
Wortes gerecht werdende Artiku-
lation?

RudolfLutzhatdarüberpräzise
Interpretationsvorstellungen und
findet dafür eine eigene Notation.
Diese in die Partituren zu schrei-
ben, dafür kann Lutz schon ein-
mal einen ganzen Tag in seiner

Musizierstube in St.Mangen op-
fern. Wenn es nur dazu dient,
Bach so klar und intensiv wie
möglich zu gestalten.

Bild: Fritz Heinze

Die Ausstellung zeigt 20 der insgesamt 350 «Trashstones» aus einer durchnummerierten Werkreihe.

«Trashstones» – alles andere als Abfall
Ausstellung von Wilhelm Mundt in der Kunsthalle Ziegelhütte

APPENZELL. Ab Sonntag ist
in der Ziegelhütte die Aus-
stellung «Trashstones» von
Wilhelm Mundt zu sehen.
Er wird als einer der
innovativsten Bildhauer der
Gegenwart bezeichnet.

1989 begann Wilhelm Mundt sei-
ne Werkserie der «Trashstones»
(«Abfallsteine») mit dem Stein
001. Heute umfasst diese durch-
nummerierte Reihe fast 350 Ar-
beiten. Darin inbegriffen ist auch
der einzige nicht bezifferte Stein,
der jenen gewidmet ist, auf deren
Haut eine Erkennungszahl ein-
tätowiert wurde.

Auf- und miteinander reagieren

In der aktuellen Ausstellung in
Appenzell sind 20 Exemplare aus
denfrühen1990er-Jahrenbisheu-
te zu sehen. Die vom Künstler ein-
gerichtete Ausstellung zeigt die
Entwicklung von den frühen, eher
monochromen Arbeiten bis hin
zu den jüngsten, «in ihrer Farbig-
keit fast explodierenden Steinen»,
wie es in einer Medienmitteilung
ausgedrückt wird. Das Neben-

und Miteinander der Steine aus
verschiedenen Schaffensphasen
werde zu einem Gesamtbild, in
der die alten Wesen mit den jun-

gen kommunizieren. «Die Steine
reagieren auf- und miteinander –
sind zwar von solitärer Schönheit,
aber dennoch nicht allein (vor-

stellbar).» Das Ausgangsmaterial
der «Trashstones» besteht aus
Müll, Atelierrückständen und an-
deren vorgefundenen Gegenstän-

den, die in einem intensiven
Arbeitsprozess von Mundt gestal-
tet wurden. In dieser verwandel-
ten Form werden sie zu Kunst als
wertsetzendes Recyclingsystem:
Ideen und Dinge werden nicht
weggeworfen, sondern umwer-
tend erhalten.

Wegweisender «Postmoderner»

Wilhelm Mundt, geboren 1959,
studierte unter anderem bei Tony
Cragg an der Düsseldorfer Kunst-
akademie. Seit den 1980er-Jahren
zählt er zu den wegweisenden
Künstlern der sogenannten Post-
moderne. Zur Ausstellung er-
scheint ein Katalog, derdieeinzel-
nenWerkewieauchdieAppenzel-
ler Inszenierung dokumentiert
mit Texten von Roland Scotti und
Vera Gliem, zahlreichen Farbab-
bildungen und einer Biografie des
Künstlers. (pd/eg)

Die Ausstellung dauert bis am
20. Mai. Öffnungszeiten bis
31. März: Di bis Sa 14 bis 17, So 11
bis 17 Uhr; ab 1. April: Di bis Fr 10
bis 12, 14 bis 17 Uhr, Sa und So 11
bis 17 Uhr. Öffentliche Führungen:
Sonntag, 11. März, 15. April,
13. Mai, jeweils um 14 Uhr.


